
Reden ist Silber, Spielen ist Gold 
Horizont erweitern Podium zum Sport als Integrationskraft im Stadionrestaurant Brühl 
 
Was ist eine Integrations-Olympiade? Eine Möglichkeit, sich über Sprach-, Kultur- und 
Religionsgrenzen hinweg kennen zu lernen. So lernt der türkische Fussballer das 
Hornussen, der Langenthaler Hockeyaner das tamilische Kricket, und die Dame aus 
dem kurdischen Kulturverein spielt Volleyball. 
BRIGIT LEUENBERGER 
 
Fazit der ersten Langenthaler Integrations-Olympiade: «Es war lustig.» Und es war eine 
Möglichkeit, sich näher zu kommen. Der Grenchner Verein Granges Mélanges nahm diese 
Begebenheit zum Anlass für eine Podiumsdiskussion. Im Stadionrestaurant des FC 
Grenchen diskutierten unter der Leitung von Amira Hafner-Al-Jabaji fünf Leute aus der 
Grenchner Sportszene über die Integrationskraft des Sports. Fazit des Abends: Sport ist 
hauptsächlich Fussball. Über den Fussball lassen sich Ausländer tatsächlich integrieren.  
 
Doch der Reihe nach: Was geschieht mit einem jungen Ausländer, dessen Vater nicht 
vorhanden ist und dessen Mutter von der Sozialhilfe lebt? Die Chance einer Verwahrlosung 
ist gross. «Bei uns gab es diesen Fall», sagt Thomas Vogt, Präsident des FC Grenchen. 
Was geschah? Der Trainer des jungen Fussballspielers übernahm die Vaterrolle und suchte 
für den Jungen eine Lehrstelle. «Und als ihn sein Chef nach einem halben Jahr zum Teufel 
schicken wollte, ging der Trainer wieder hin und redete mit dem Chef. Und jetzt steht der 
Junge vor dem Abschluss der Lehre.» Ein grosses soziales Engagement gegen Null-
Bezahlung.  
 
Das ist nur eine Geschichte, die im Grenchner FC geschrieben wurde. «Fussball wirkt 
integrierend», sagt Ruedi Rickli, Funktionär und ehemaliger Spitzenfussballer. «Als ich als 
Deutschschweizer zu einem Westschweizer Klub wechselte, musste ich mich anpassen, die 
neuen Regeln lernen. Nur so ging es.» Integration bedeute, sich den Regeln einer anderen 
Gruppe anzupassen: Pünktlich sein, sich der Führung unterordnen und Verantwortung 
übernehmen – immer mit Blick auf das gemeinsame Ziel: den Spielsieg. «Unsere 
ausländischen Junioren, und das sind rund die Hälfte aller Spieler, kennen die Regeln und 
halten sich daran. Darum funktioniert es», sagt Thomas Vogt.  
 
Anders sei es mit den Eltern. Die wüssten oft nicht, wie man sich zu verhalten habe. Deshalb 
Vogts Bekenntnis: «Ohne Anpassung funktioniert Integration nicht, das müssen auch die 
Politiker begreifen.» Ein Fussballspieler, der sich an die Regeln seines Klubs hält, ist noch 
längst nicht in der Gesellschaft integriert. «Das sind zwei verschiedene Dinge», weiss Bilall 
Januzaj, ehemaliger Spieler des FC Solothurn, aus Erfahrung. «Ich war zwar auf dem Feld 
anerkannt, trotzdem war ich im Ausgang der Ausländer.» 
 
Der grosse Teil ist integriert 
Marlene Sedlacek, die im Damenturnverein mitwirkt, hatte in der fussballdominierten 
Männerrunde einen schweren Stand. «Im Turnverein gibt es dieses gemeinsame Ziel nicht. 
Dennoch findet Integration statt», sagt sie. So sei es ein grosser Schritt, wenn ausländische 
Frauen ihr Kopftuch ablegten und in Trainingshosen stiegen. «Doch häufig kommen sie 
plötzlich nicht mehr – vielleicht, weil es ihre Ehemänner verbieten.» Man müsste diesem 
Sachverhalt einmal nachgehen. Auch der Frage, wie sich junge Ausländerinnen integrieren, 
und welche Sportarten sie betreiben. Fussball spielten sie jedenfalls nicht. Eine Grenchner 
Damen-Fussballmannschaft ist nie zustande gekommen. Spielt sich die weibliche Integration 
allenfalls stiller ab als die männliche? Oder: Bekommen Mädchen gar nicht die Chance, sich 
wirklich zu integrieren? Diese Fragen blieben offen. 
 
Sicher sei aber eines: Die Schweiz lebt auch durch ihre Ausländer und deren Kulturen. «Der 
grösste Teil der Ausländer fügt sich problemlos in unsere Gesellschaft ein», so Vogt. «Die 



anderen werden sich vielleicht nie anpassen, weil sie es gar nicht wollen.» Da helfe keine 
Integrationsolympiade. Doch diese soll nächsten Sommer auf jeden Fall wieder stattfinden. 
INTERESSANT Über die Fähigkeit des Sports, Menschen zu integrieren, sprachen 
 
v.l.: Serge Muhmenthaler, Ruedi Rickli, Marlene Sedlacek, Amira Hafner-Al-Jabaji 
(Gesprächsleitung), Thomas Vogt und Bilall Januzaj.  
MADDALENA TOMAZZOLI 
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